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(Einleitung.
Drei Dinge beftimmen bas IDefen einer mittelaltertidjen Stabt:

eigener ITtarft, eigenes Hedjt unb eigene Iïïauern. Die jüngfte
ftäbtegefdjidjtltdje forfdjung tjat ermiefen, bafj von biefen breien
ber lïïarft als bas grunblegenbe (Element 3U betradjten ift. (Erft
menn ein foldjer beftanb, fam es 3ur Derleitjung bes Stabtredjtes unb

3ur (Erridjtung »on Befeftigungen. Die banf biefer (Erfenntnis auf»
blütjenbe tDirtfdjaftsgefdjidjte bes Stäbtemefens ergab, bafj bie aus
ber 3tt>eiten grofjen (Srünbungsperiobe bes 15. 3afcrb.un&erts ftûtn»
menben aargauifdjen Stäbte fidj mirtfdjaftlidj nidjt befonbers ent»

mirfelten. Ejanbel unb (Semerbe bemegten fidj jatjrfjunbertelang in
benfelben engen (Stengen. Da (Entmicflung unb fräftige (Ermeite»

rung iljnen abgingen, übten fie auf bie fpätere (Seftaltung ber <Se-

meinmefen feinen grofjen (Einflufj aus; biefer mar fonftant, aber

gering. 3n Bremgarten 3eigt fid; biefelbe (Erfdjeinung. Der lïïarft
ermöglichte bie 2tnlage ber Stabt, er geftattete iljr, fidj in einem be»

ftimmten lÏÏafje aus3ubetjnen. 211s aber Bremgarten 3U €nbe bes

Mittelalters mirtfdjaftltdj bie lofalen lïïoglidjfeiten ausgefdjöpft
Ijatte, blieb es fülle fteljen unb »erlor nadj einer letjten fur3en Blüte»
3eit rafdj feine früfjere Bebeutung. Das IDenige, mas über Ejanbel
unb IDanbel Bremgartens 3U erfennen ift, mürbe in einem befon»
beren 2lbfdjnitte ber »orliegenben Strbeit 3U einem Bilbe 3ufammen=

getragen, bas aber ber Dürftigfeit ber Quellen megen redjt unbeut»

lidj unb fdjmadj in ben färben ift.
Die burdj bie ftäbtifdje IDirtfdjaft ermöglichte, aber audj feftge«

bannte baultdje 2tusbetjnung ber Stabt Bremgarten mußte feiner be»

fonbern topograpljifdjen Unterfudjung unter3ogen merben, ba biefe
2lrbeit bereits burdj IDaltfjer IÏÏer3 in feinem großen IDerfe über bie

mittelalterlidjen Burganlagen unb IDefjrbauten bes Kantons 2Iargau
geleiftet mürbe. 2llle folgenben topograpljifdjen 2tngaben ftütjen fidj
auf feine Darftellung.

(Einer fteten (Entmicflung unterlag bie Stabtoerfaffung. Die

Hidjtung biefer (Entmicflung ift bas für bie (Sefdjidjte Bremgartens

Einleitung.
Drei Dinge bestimmen das Wesen einer mittelalterlichen Stadt:

eigener Markt, eigenes Recht und eigene Mauern. Die jüngste
städtegeschichtliche Forschung hat erwiesen, daß von diesen dreien
der Markt als das grundlegende Element zu betrachten ist. Erst
wenn ein solcher bestand, kam es zur Verleihung des Stadtrechtes und

zur Errichtung von Befestigungen. Die dank dieser Erkenntnis
aufblühende Wirtschaftsgeschichte des Städtewesens ergab, daß die aus
der zweiten großen Gründungsperiode des xz. Jahrhunderts
stammenden aargauischen Städte sich wirtschaftlich nicht besonders
entwickelten. Handel und Gewerbe bewegten sich jahrhundertelang in
denselben engen Grenzen. Da Entwicklung und kräftige Erweiterung

ihnen abgingen, übten sie auf die spätere Gestaltung der

Gemeinwesen keinen großen Einfluß aus; dieser war konstant, aber

gering. In Bremgarten zeigt sich dieselbe Erscheinung. Der Markt
ermöglichte die Anlage der Stadt, er gestattete ihr, sich in einem
bestimmten Maße auszudehnen. Als aber Bremgarten zu Ende des

Mittelalters wirtschaftlich die lokalen Möglichkeiten ausgeschöpft
hatte, blieb es stille stehen und verlor nach einer letzten kurzen Blütezeit

rasch seine frühere Bedeutung. Das Wenige, was über Handel
und Wandel Bremgartens zu erkennen ist, wurde in einem besonderen

Abschnitte der vorliegenden Arbeit zu einem Bilde zusammengetragen,

das aber der Dürftigkeit der Duellen wegen recht undeutlich

und schwach in den Farben ist.
Die durch die städtische Wirtschaft ermöglichte, aber auch

festgebannte bauliche Ausdehnung der Stadt Bremgarten mußte keiner
besondern topographischen Untersuchung unterzogen werden, da diese

Arbeit bereits durch Walther Merz in seinem großen Werke über die

mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des Aantons Aargau
geleistet wurde. Alle folgenden topographifchen Angaben stützen fich

auf feine Darstellung.
Einer steten Entwicklung unterlag die Stadtverfafsung. Die

Richtung diefer Entwicklung ist das für die Geschichte Bremgartens



djarafteriftifdje ptjänomen. Das »on (Sraf Hubolf »on Ejabsburg
ber jungen Stabt mitgeteilte 3ätjringifdje Stabtredjt gemätjrte iljr
fdjon frütj 2lusfidjt auf große Selbftänbigfeit. IDenn audj (Sraf Hu»

bolf unb feine nädjften Hadjfommen »erfudjten, Bremgarten mie bie
anbern Ijabsburgifdjen Stäbte in iljre ftraffe Dermaltungsorganifa»
tion ein3ubauen, fo gelang es Bremgarten bodj gegen Ausgang bes

H. 3afyrfyun&ctIS ßine immer größere autonomie 3U erringen. 3n
ber fur3en Spanne geit 3mifdjen bem »on ber Stabt 3mar nidjt gerne
gefetjenen Übergang an bie (Eibgenoffen im 3a^re 1415 °is nac*c bem

alten güridjfrieg erreidjte biefe iljren Ejötjepunft. Bremgarten mürbe

Heidjsftabt, mas itjm in biefen menigen 3a^ren nidjt nur leerer

Sdjall mar. 2Xts aber ber Ausgang bes erften eibgenöffifdjen Bruber»
frieges bie Spannung unter ben ©rten gelodert Ijatte, begannen biefe
immer meljr ftdj in bte ilngelegentjeiten ber Stabt ein3umifdjen. Der
3meite Kappelerfrieg befiegelte bas Sdjicffal Bremgartens enbgültig.
Die fiegreidjen fattjolifdjen ©rte ent3ogen iljm aus fonfeffioneüem
Mißtrauen unb aus ftrategifdjen Hücffidjten fogar bie freie Sdjult»
Ijeißenmaljl, bie es einft ben Ejabsburgern abgerungen Ijatte. Iïïit
biefem (Ereignis enbigt bie (Sefdjidjte bes mittelalterlidjen Brem»
gartens.

Die 3unetjmenbe redjtlidje Derfelbftänbigung Bremgartens mürbe
als ber für bie (Sefdjidjte ber Stabt bebeutungs»oUfte Dorgang be»

3eidjnet. Sie erfolgte in ber Hidjtung eines immer intenfi»eren Hats»
regimentes. Der Hat betjnte feine Kompeten3en nadj oben unb nadj
unten aus. Die ftarfe ^inan3fraft ber Stabt erlaubte iljm, ber ftets
gelbbebürftigen Ejerrfdjaft mandjes Hedjt ab3ufaufen, unb mandjes
30g er an fidj, bas burdj bas 3äfjrtngifdje Stabtredjt einft ber Bürger»
fdjaft »ertjeißen morben mar. 3n immer größerem Maße befjielt er

fidj bie midjtigen 3imter unb (Sefdjäfte »or.
Um biefe (Entmidlung auf3ubecfen, mar es angebradjt, mit ber

Mitteilung bes Stabtredjtes »on 1258 3U beginnen unb mit bem be»

ginnenben \6. 3<üjrljunbert ab3ufdjließen, unb babei »or aUem bie»

jenigen problème ber ftäbtifdjen (Sefdjidjte 3U berürffidjtigen, an
benen fidj biefes IDerben befonbers beutlidj »erfolgen läßt.

Mttbeftimmenb für ben 2tufbauber»orIiegenben21r»
b e i t unb für bie IDatjl ber befjanbelten fragen mar ferner bie B e »

fdjaffenrjeit ber Quellen, ^unborte maren »or aUem bas

Stabtardji» Bremgarten, bie Staatsardjioe güridj, 2tarau unb £u»

charakteristische Phänomen. Das von Graf Rudolf von Habsburg
der jungen Stadt mitgeteilte zähringische Stadtrecht gewährte ihr
schon früh Aussicht auf große Selbständigkeit, lvenn auch Graf
Rudolf und seine nächsten Nachkommen versuchten, Bremgarten wie die
andern Habsburgischen Städte in ihre straffe Verwaltungsorganisation

einzubauen, so gelang es Bremgarten doch gegen Ausgang des

lH. Jahrhunderts eine immer größere Autonomie zu erringen. In
der kurzen Spanne Zeit zwischen dem von der Stadt zwar nicht gerne
gesehenen Übergang an die Eidgenossen im Jahre 1,41.5 bis nach dem

alten Jürichkrieg erreichte diese ihren Höhepunkt. Bremgarten wurde
Reichsstadt, was ihm in diesen wenigen Iahren nicht nur leerer
Schall war. Als aber der Ausgang des erften eidgenössischen Bruderkrieges

die Spannung unter den Grten gelockert hatte, begannen diese

immer mehr sich in die Angelegenheiten der Stadt einzumischen. Der
zweite Rappelerkrieg besiegelte das Schicksal Bremgartens endgültig.
Die siegreichen katholischen Grte entzogen ihm aus konfessionellem
Mißtrauen und aus strategischen Rücksichten sogar die freie
Schultheißenwahl, die es einst den Habsburgern abgerungen hatte. Mit
diesem Ereignis endigt die Geschichte des mittelalterlichen
Bremgartens.

Die zunehmende rechtliche verselbständigung Bremgartens wurde
als der für die Geschichte der Stadt bedeutungsvollste Vorgang
bezeichnet. Sie erfolgte in der Richtung eines immer intensiveren
Ratsregimentes. Der Rat dehnte seine Rompetenzen nach oben und nach

unten aus. Die starke Finanzkraft der Stadt erlaubte ihm, der stets

geldbedürftigen Herrschaft manches Recht abzukaufen, und manches

zog er an sich, das durch das zähringische Stadtrecht einst der Bürgerschaft

verheißen worden war. In immer größerem Maße behielt er
sich die wichtigen Ämter und Geschäfte vor.

Um diese Entwicklung aufzudecken, war es angebracht, mit der

Mitteilung des Stadtrechtes von 1,258 zu beginnen und mit dem

beginnenden se. Jahrhundert abzuschließen, und dabei vor allem
diejenigen Probleme der städtischen Geschichte zu berücksichtigen, an
denen sich dieses lverden besonders deutlich verfolgen läßt.

Mitbestimmend für den AufbaudervorliegendenAr-
beit und für die lvahl der behandelten Fragen war ferner die Be -

schaffenheit der Duellen. Fundorte waren vor allem das

Stadtarchiv Bremgarten, die Staatsarchive Zürich, Aarau und Tu-



3ern, bie (Semeinbe» unb pfarrardjioe ber umliegenben ©rtfdjaften
unb bie einfdjlägigen Urfunbenroerfe. (Etjronifen fönnten nur in
einigen menigen fällen benütjt merben. Das Quellenmaterial mar
»ertjältnismäßig groß; 3äljlt bodj aüein ber Urîunbenbeftanb bes

Stabtardjios Bremgarten für bie geit »on 1258 bis isoo 565 Hum»

mern. Der Bebeutung biefes Heidjtums mirb aber mefentlidj (Ein»

trag getan burdj ben Umftanb, bafj mir oft über bie aUermidjttgften
fragen nidjts erfahren fönnen. IDir befitjen motjl eine große gatjl
»on Kaufbriefen unb (Sült»erfdjreibungen, es fetjlt aber an ben midj»
tigften Dermaltungsaften; motjl miffen mir 3iemlidj genau Befdjeib
über bie »erfdjiebenen Pfrünben ber pfarrfirdje, auf bie virage nadj
ben (Srunblagen ber ftäbtifdjen IDirtfdjaft ertjalten mir bagegen nur
menig Husfunft. Diele Queüen, bie »on IDidjtigfeit gemefen mären,
fielen ber Dernidjtung anljeim. Mandje mertooüe Urfunbe mag bei
ben »erfdjiebenen Stabtbränben ober infolge nadjläffiger Hufbemalj»

rung 3erftört morben fein. Hnbere fdjienen ber (Erljaltung nidjt mert,
ba fie für itjre geit felbftoerftänblidje fragen betjanbelten unb iljnen
besljalb feine foldje Bebeutung mie etma ben Kaufbriefen 3ugemeffen
mürbe. Datjer rütjrt audj bie redjt »erfdjiebene (Sröße unb (Seftaltung
ber ein3elnen Hbfdjnitte biefer Slrbeit, bie oft auf bloße Mutmaßung
ober auf Hnalogien mit anbern Stäbten angemiefen mar.

Sdjon »erfdjiebentlidj mürben etttjclne^ragcnaus ber
(Sefdjidjte Bremgartens betjanbelt. Den Hnfang
madjte placib IDeißenbadj »on Bremgarten (»gl. beffen Biograptjie
burdj feinen Soljn (Seneralbireftor pl. IDeißenbadj : piacib IDeißen»
badj, Mitglieb ber tlagfatjung unb bes Stänberates, I8I4—1858.
güridj 1914) in ben Sdjlußberidjten ber Sdjulen »on Bremgar»
ten für bie 3af?rc 1850—1858. Sie tragen djronifalifdjen Ctjaraf»
ter. His erfter orbnete er bas Stabtardjio Bremgarten, unb
bie ^rüdjte biefer Hrbeit bilbeten metjrere publifationen, mie in
Hrgooia VI (t87t) „Die Heformation in Bremgarten", in Hrgo»ia
Vili (1874) „Die Hegeften bes Stabtardjios Bremgarten" unb in
Hrgooia X (1879) „Bremgarten im H. unb 15. 3atjrtjunbert". Diele
(Ergebniffe beftetjen Ijeute nodj 3u Hedjt. Hnberes ift übertjolt morben
burdj bie feittjerige große (Entmidlung ber ftäbtegefdjidjtlidjen $ov-
fdjung.

(Einer eingetjenben Unterfudjung mürbe bas 3äljringifdje Stabt»
redjt unter3ogen, morüber Paul Sdjmei3er, Siegfrieb Hietfdjel unb

zern, die Gemeinde- und Pfarrarchive der umliegenden Ortschaften
und die einschlägigen Urkundenwerke. Chroniken konnten nur in
einigen wenigen Fällen benützt werden. Das Duellenmaterial war
verhältnismäßig groß; zählt doch allein der Urkundenbestand des

Stadtarchivs Bremgarten für die Zeit von l.253 bis lsoo sss Nummern.

Der Bedeutung dieses Reichtums wird aber wesentlich Eintrag

getan durch den Umstand, daß wir oft über die allerwichtigsten
Fragen nichts erfahren können, wir besitzen wohl eine große Zahl
von Raufbriefen und Gültverfchreibungen, es fehlt aber an den
wichtigsten Verwaltungsakten; wohl wiffen wir ziemlich genau Bescheid
über die verschiedenen Pfründen der Pfarrkirche, auf die Frage nach

den Grundlagen der städtischen Wirtschaft erhalten wir dagegen nur
wenig Auskunft, viele Duellen, die von Wichtigkeit gewefen wären,
fielen der Vernichtung anHeim. Manche wertvolle Urkunde mag bei
den verschiedenen Stadtbränden oder infolge nachlässiger Aufbewahrung

zerstört worden sein. Andere schienen der Erhaltung nicht wert,
da sie für ihre Zeit selbstverständliche Fragen behandelten und ihnen
deshalb keine solche Bedeutung wie etwa den Raufbriefen zugemessen
wurde. Daher rührt auch die recht verschiedene Größe und Gestaltung
der einzelnen Abschnitte dieser Arbeit, die oft auf bloße Mutmaßung
oder auf Analogien mit andern Städten angewiesen war.

Schon verschiedentlich wurden einzelneFragenaus der
Geschichte Bremgartens behandelt. Den Anfang
machte placid Weißenbach von Bremgarten (vgl. deffen Biographie
durch feinen Sohn Generaldirektor pl. Weißenbach: placid Weißenbach,

Mitglied der Tagfatzung und des Ständerates, Z3lq—l,858.
Zürich 1,91.4) in den Schlutzberichten der Schulen von Bremgarten

für die Jahre 1850—I3S3. Sie tragen chronikalischen Charakter.

Als erster ordnete er das Stadtarchiv Bremgarten, und
die Früchte dieser Arbeit bildeten mehrere Publikationen, wie in
Argovia VI (l8?l) „Die Reformation in Bremgarten", in Argovia
VIII (1.374) „Die Regesten des Stadtarchivs Bremgarten" und in
Argovia X (1,379) „Bremgarten im zq. und z.5. Jahrhundert", viele
Ergebnisse bestehen heute noch zu Recht. Anderes ist überholt worden
durch die seitherige große Entwicklung der ftädtegefchichtlichen
Forschung.

Einer eingehenden Untersuchung wurde das zähringische Stadtrecht

unterzogen, worüber Paul Schweizer, Siegfried Rietfchel und



IDaltfjer Mer3 größere Stubien »eröffentlidjten. (Eine Kompilation
biefer »erfdjiebenen Hrbeiten otjne »iel neue (Ergebniffe bilbet bie

Berner Differtation »on Hobert Meyenberg über bie Derfaffungs»
gefdjidjte ber Stabt Bremgarten. Ejier märe audj bie ausge3eidjnete
Hrbeit »on (Ernft Meyer über bie Hutjungsforporationen im jreiamt
3u nennen, bie ber (Sefdjidjte ber Stabt Bremgarten einen befonbern
Hbfdjnitt mibmet.

Bremgartens Strafredjt fanb eine Darfteüung in ber ^reiburger
Differtation »on 3°fef Kottmann, bie aber ber (Eigenart ifjrer pro»
blemfteüung megen für unfere Unterfudjungen nur menig in He-
tradjt fommt.

IDie fdjon ermätjnt, tjat tDaltfjer Mer3 burdj feine eingeljenben
Unterfudjungen über bie tlopograpljie Bremgartens unb burdj bie

publifation bes Stabtredjtes grunblegenbe Dorarbeiten geleiftet,
beren fein Bearbeiter ber (Sefdjidjte Bremgartens entraten fann.

gu ben auf Queüenftubien beruljenben Hrbeiten 3ätjlen audj bie

funftgefdjidjtlidjen Hbtjanblungen über Bremgarten in bem großen
IDerfe über bas Bürgerhaus ber Sdjmei3, bas im 13. Banbe einige
nette Bilber unb Hoti3en aus Bremgarten bringt, gu ermäljnen finb
ferner bie Hotten über Bremgarten in ber großen Kunftgefdjidjtc
bes Hargau »on 3ar°b Stammler in Hrgo»ia XXX (1905).

(Eine »oüftänbig neue tXtjefe »on einer 3ätjringifdjen (Srünbung
Bremgartens Ijat neueftens Hlban Stödli aufgefteüt in feiner Sdjrift
über Ejartmann »on Hue (Bafel 1933) unb in »erfdjiebenen feittjeri»
gen Deröffentlidjungen. Die Hidjtigfeit biefer Huffaffung ift 3um
minbeften feljr umftritten.

Huf anbere bie (Sefdjidjte Bremgartens berütjrenbe IDerfe mirb
im £aufe ber Arbeit 3urucf3ufom.rn.en fein.

Walther Merz größere Studien veröffentlichten. Eine Kompilation
diefer verfchiedenen Arbeiten ohne viel neue Ergebnisse bildet die

Berner Dissertation von Robert Merenberg über die Verfassungsgeschichte

der Stadt Bremgarten. Hier wäre auch die ausgezeichnete
Arbeit von Ernst Meyer über die Nutzungskorporationen im Freiamt
zu nennen, die der Geschichte der Stadt Bremgarten einen besondern

Abschnitt widmet.
Bremgartens Strafrecht fand eine Darstellung in der Freiburger

Dissertation von Josef Aottmann, die aber der Eigenart ihrer
Problemstellung wegen für unsere Untersuchungen nur wenig in
Betracht kommt.

Wie schon erwähnt, hat Walther Merz durch seine eingehenden
Untersuchungen über die Topographie Bremgartens und durch die

Publikation des Stadtrechtes grundlegende vorarbeiten geleistet,
deren kein Bearbeiter der Geschichte Bremgartens entraten kann.

Zu den auf Duellenstudien beruhenden Arbeiten zählen auch die

kunftgeschichtlichen Abhandlungen über Bremgarten in dem großen
Werke über das Bürgerhaus der Schweiz, das im ; Z.Bande einige
nette Bilder und Notizen aus Bremgarten bringt. Zu erwähnen sind

ferner die Notizen über Bremgarten in der großen Kunstgeschichte
des Aargau von Jakob Stammler in Argovia XXX (1905).

Eine vollständig neue These von einer zähringischen Gründung
Bremgartens hat neuestens Alban Stöckli aufgestellt in seiner Schrift
über Hartmann von Aue (Basel lyZZ) und in verschiedenen seitherigen

Veröffentlichungen. Die Richtigkeit diefer Auffassung ist zum
mindesten fehr umstritten.

Auf andere die Geschichte Bremgartens berührende Werke wird
im kaufe der Arbeit zurückzukommen sein.


	Einleitung

